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Der Jäger staunte nicht schlecht,
als er kürzlich im Andelfinger
Wald durchs Visier blickte: Vor
ihmstandnicht etwaeinReh,son-
dern eine Gämse. Genauer: ein
Gämsbock. Der Jäger reagierte
schnell, tauschte die Flinte gegen

sein Handy und filmte das Tier.
Denn Gämsen sind in dieser Ge-
gend geschützt. Beim anschlies-
sendenMittagessen amFeuer er-
regte der Film dann grosses Auf-
sehen unter Jägern undTreibern,
bekommensie ein solchesTier im
Weinlanddochnursehr selten zu
sehen,wie StefanMeier,Obmann
der Andelfinger Jagdgesellschaft,
auf Anfrage erzählt.

Zwei Bewegungsjagden
Die Geschichte aufgeschrieben
hatte PatrickWaespi, Gemeinde-
schreiber von Andelfingen, der
sich selbst als Treiber an der Be-
wegungs- oder Treibjagd betei-
ligt hatte. Wegen der Corona-
Pandemie fanden in diesem Jahr
imRevierAndelfingen nur deren
zwei statt – unter strengen
Schutzmassnahmen.

Die Beteiligten trugen Mas-
ken, ausser siewaren alleine oder

mit genügend Abstand zu den
Kollegen unterwegs. Es habe da-
her eine seltsam gedämpfte
Stimmung geherrscht, schreibt
Waespi im Mitteilungsblatt.
Emotionen, von denen der An-
lass lebt, liessen sich unter den

Masken weder lesen noch über-
tragen. Und auch das Jagdhorn
blieb stumm.

«An jenemTag im November
haben wir nicht viele Tiere er-
legt», erinnert sich Obmann
Meier. Um die vom Kanton vor-

gegebeneAnzahl Rehe schiessen
zu können, seien zwei Bewe-
gungsjagden nötig gewesen.
Denn um die Tiere beim soge-
nannten Ansitz zu erlegen,
müssten die Jäger auf ihren Pos-
ten oft stundenlang ausharren.

«Und weil sich im Moment vie-
le Menschen imWald aufhalten,
kommt das Wild erst bei Dun-
kelheit heraus.» Doch dann
dürften es die Jäger laut Gesetz
nicht mehr schiessen.

485Gämsen imKanton
Undwoher stammt denn nun der
Gämsbock?Meier kann nurmut-
massen: «Vielleicht ist ervon den
Jura-Höhen hergezogen.» So gibt
es zumBeispiel auf demRanden
im Kanton Schaffhausen auch
Gämsen. Der Hügelzug ist der
östliche Ausläufer des Jurabo-
gens. Im angrenzenden deut-
schen Schwarzwald leben die
Tiere ebenfalls. Und ebenso im
Kanton Zürich,wo Ende 2019 to-
tal 485 Gämsen heimischwaren,
beispielsweise auf dem Zürcher
Oberländer Tössstock.

Nadja Ehrbar

Jäger sichten einen Gämsbock
Aufgefallen in Andelfingen Im Zürcher Oberland sind Gämsen heimisch, im Zürcher Weinland nicht. Trotzdem ist einem Andelfinger
Jäger ein Tier vor die Flinte gelaufen.

Der von einem Andelfinger Jäger fotografierte Gämsbock. Foto: PD

Rafael Rohner

Alfred Bieri entwickelte in den
1990er-Jahren ein Konzept, um
kleine Käsereien im Zürcher
Oberland vor demUntergang zu
bewahren. Sie sollten mehr auf
lokale Spezialitäten setzen statt
auf bekannte Sorten – ein Er-
folgsrezept,wie sich schon bald
herausstellte. Der innovative Kä-
ser machte sich mit seiner Fir-
ma Natürli Bieri AG bald einen
Namen.

Das Natürli-Netzwerk ver-
grösserte sich rasch: Seit 2013
werden unter dieserMarke nicht
mehr nur Käse- und Milchpro-
dukte beworben, sondern auch
Chellen,Teigwaren oderAusflü-

ge. Natürli steht deshalb heute
quasi für das ganze Zürcher
Oberland, ob in den Bereichen
Tourismus, Kultur oder Regio-
nalprodukte.

Das soll sich jetzt wieder än-
dern.

DieMarkeNatürli soll künftig
wieder ausschliesslich als Pro-
duktemarke fürKäse undMolke-
reiprodukte eingesetzt werden.
Dies teilte kürzlich die Geschäfts-
stelle in Bauma mit.

Die Standortförderung soll
hingegen neuerdings unter der
Marke Zürioberland betrieben
werden. Damit wollen die Ver-
antwortlichen Verwechslungen
vorbeugen und die heute un-
übersichtlichen Strukturen ver-

einfachen. Erklärtes Ziel ist es,
mit einer Stimme aufzutreten.

Unter einemDach
Denn bisher sind für Standort-
förderung dreiVerbände zustän-
dig: Pro Zürcher Berggebiet
(PZB), Region Zürcher Oberland
(RZO) und Zürioberland Touris-
mus (ZOT).Nach langen Diskus-
sionen haben sich die Verbände
nun auf ein gemeinsamesVorge-
hen geeinigt.

Konkret wollen die Verant-
wortlichen einen neuen Verein
gründen mit dem Namen
«Standortförderung Züriober-
land». Wie bisher will man sich
unter diesem Dach um vier
Schwerpunkte kümmern: «Wirt-

schaft», «Tourismus», «Kultur
und Gesellschaft» sowie «Regio-
nalprodukte».

Die bisherigen Zweckverbän-
de PZB und ZOT werden hin-
gegen aufgelöst. Die frühere RZO
wird vor allem für die Raumpla-
nung zuständig sein.

Bis es so weit ist, gibt es aber
noch einiges zu tun. Der neue
Verein soll Anfang 2022 seine
Arbeit aufnehmen.

Keine Verwechslungenmehr
Für die Käseproduzenten hat die
geplante neue OrganisationVor-
teile.DieNatürli ZürioberlandAG
in Salandwurde in jüngster Zeit
immerwiedermit der Standort-
förderungmit Sitz in Baumaver-

wechselt. Dabei hat die Firma da-
mit nur indirekt zu tun. Sie ver-
treibt Käsespezialitäten aus der
Region und stellt Milchproduk-
te wie Joghurt unter demNatür-
li-Label her. Das Herzstück sind
acht Tonsteinkeller, in denen bis
zu 200 Tonnen Käse reifen.
Schon öfter wurde die Befürch-
tung laut, dass die Marke Natür-
li verwässert werden könnte,
wenn zu viele Produkte und
Dienstleistungen damit bewor-
ben werden.

Künftig soll es klar sein: Na-
türli stehtwieder ausschliesslich
fürKäse- undMilchprodukte.Mit
der Marke Zürioberland werden
alle anderen Produkte aus der
Region beworben.

Nur Käse undMilch bleiben Natürli
Standortförderung Zürioberland Natürli ist eine der erfolgreichsten Regionalmarken der Schweiz. Künftig
soll sie nur noch für Käse- undMolkereiprodukte verwendet werden – so wie zu ihren Anfängen.

Die Natürli Zürioberland AG in Saland lässt in ihren Kellern Käse reifen, der unter dem Label Natürli verkauft wird. Foto: Enzo Lopardo

Mit gutem Gewissen kann Wal-
ter Knöpfel jetzt auf dem geret-
teten Hofberg-Harmonium des
Orgelvereins Zürcher Weinland
spielen: Die bereits im Vertrau-
en auf eine einst bezahlte Rech-
nung ausgeführte Generalüber-
holung ist finanziert. Insgesamt
2800 Franken kamen zusammen
– laut Knöpfel insbesondere
nach einem Artikel des «Land-
boten» vor einem Monat.

«Auch eine Sponsorin aus
Winterthur rief mich an und
überwies eine namhafte Sum-
me», sagt derOrganist. «Sie hat-
te davon gelesen und fand, es
gebe so viele Orte,woman nicht
wisse,wasmit dem gespendeten
Geld gemachtwerde, da gebe sie
es gerne für das Instrument.»

Ein zweites Instrument
Noch einenweiteren Effekt hat-
te die Publikation. Aus Illnau
meldete sich der Besitzer eines
baugleichen Harmoniums. Er
war Mitglied der Kirchenpflege,
als ein als überflüssig empfun-
denes Instrument ebenfalls ent-
sorgtwerden sollte.Vor acht Jah-
ren liess dieser Leser sein Har-
monium zum vergleichbaren
Preis revidieren; dabeiwurde das
Baujahr 1910 entdeckt.

Da er es jedoch nicht spielen
kann, bietet er es nun dem Orgel-
verein Weinland gegen einen ge-
ringen Kostenbeitrag und Abho-
lung an. «Da wir mit den Musik-
schulen Weinland-Nord und
Andelfingen im Gespräch sind,
könntenwirsoallenfallsbeidenein
Instrument anbieten», sagt Knöp-
fel. «UnserZiel istweiterhin, es im
OberstufenschulhausStammheim
zusammenmiteinerMusiknoten-
bibliothek aufzustellen.»

Gabriele Spiller

Das Spendenziel
wurde erreicht
Stammheim Freude herrscht
beim Orgelverein Zürcher
Weinland: Die Revision des
geretteten Harmoniums
ist finanziert.

Letzter Artikel von neh

Dies ist Nadja
Ehrbars letzter
Artikel für den
«Landboten». Im
Dezember 2007
schrieb «neh» ihren

ersten Text für diese Zeitung und
blieb ihr 13 Jahre lang treu. Sie
verlässt den «Landboten» und das
Regionsteam auf Januar 2021, um
sich neuen Herausforderungen zu
widmen. Die ganze «Landbote»-
Redaktion wünscht ihr viel gutes
Gelingen. (nid)

Hofberg-Harmonium. Foto: W. Knöpfel

«Vielleicht ist er
von den Jura-Höhen
hergezogen.»

Stefan Meier
Obmann
Andelfinger Jagdgesellschaft


